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Vorwort

Das katholische Weihepriestertum hat mehr Phantasie und
Kreativität verdient, als gegenwärtig in seine Weiterent-
wicklung investiert wird.
Die hier gesammelten Überlegungen analysieren kritisch
Probleme priesterlicher Existenz im Kontext der krisen-
haften Transformationssituation der katholischen Kirche
in unseren Breiten. Sie plädieren für eine kirchenrechtliche
und institutionelle Deregulierung des priesterlichen Am-
tes, seine gnadentheologische Zentrierung und für eine viel
größere Freiheit des Volkes Gottes, das konkrete Mit -
einander vor Ort charismenorientiert selbst zu regeln. 
Erhofft wird die Chance der Entwicklung einer aufgaben-
adäquaten, attraktiven und flexiblen Vollzugsgestalt des
 katholischen Weihe priestertums. 
Zugegeben: Nach all dem schaut es gegenwärtig nicht aus.
Es dominieren defensive Selbstvergewisserungsdiskurse
und ihnen entsprechende Identitätsstrategien. Die realen
Lebenslagen von Priestern werden innerkirchlich kaum
wirklich wahrgenommen und schon gar nicht offen the-
matisiert. Man wird auf die Folgen hinweisen müssen, die
solch eine defensive Haltung aller Voraussicht nach haben
wird: mangelnde Attraktivität und Anerkennung des pries-
terlichen Weges, Verharren im Appell statt ehrlicher Ana-
lyse, Verlust kreativer Phantasie, weitere Demotivation und
fortschreitender Verlust priesterlicher Autorität. 
Die hier gesammelten Überlegungen wurden in den letz-
ten Jahren – zum Teil im Kontext von Priesterfortbildun-
gen – entwickelt und teilweise bereits veröffentlicht. Für
die Wiederveröffentlichung wurden sie überarbeitet.
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Ergänzend sei auf die Publikation R. Bucher/J. Pock
(Hrsg.), Klerus und Pastoral, Wien 2010, verwiesen. Dort
finden sich Überlegungen des Autors zum Begriff der
»Geistlichen Vaterschaft« (155–171) und gemeinsam mit
Bernhard Körner entwickelte Vorschläge zur Reform der
Priesterausbildung (151–154).
Heribert Handwerk, dem Lektor des Echter Verlags, dan-
ke ich herzlich für sorgfältige Lektüre und hilfreiche An-
regungen. 
Ich widme dieses Buch meinem Bruder Alexius J. Bucher
zu seinem 45-jährigen Priesterjubiläum.

Rainer Bucher Juni 2010
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Einleitung

I. 
In einer offenen Gesellschaft kommt es nicht so sehr da-
rauf an, wie man sich selber versteht, als darauf, wie man
von anderen wahrgenommen wird.1 Entscheidend ist da-
mit, wie das eigene Selbstverständnis, das eigene Handeln
und die Fremdwahrnehmung zusammenspielen und wel-
che Wirkungen dieses Zusammenspiel entfaltet.2

Das markiert einen epochalen Machtwechsel gegenüber je-
nen Zeiten, als die katholische Kirche ihre Fremdwahrneh-
mung steuern und sich so vor kritischen Rückmeldungen
weitgehend abschirmen konnte. Niemanden trifft dieser
Machtwechsel härter als die Priester. Sind Frauen in der ka-
tholischen Kirche die vom Weiheamt ausgeschlossenen ten-
denziellen Gewinner der Entwicklung,3 so Priester die mit
dem Weiheamt ausgezeichneten tendenziellen Verlierer. Es
stimmt: Die »Kirche – als Bewegung wie als Organisation
– hat gegenwärtig keinen Brückenkopf, der so schutzlos in
die religiösen Umbrüche der Gegenwart hineingehalten
wird, wie den Weltpriester.«4

II. 
Priester sind in der katholischen Kirche theologisch wie
rechtlich hoch privilegiert. Doch ihre konkrete Berufsrol-
le rutscht nach dem Zusammenbruch der ehemals so ein-
drucksvollen kirchlichen Machtkathedralen zunehmend in
ein strukturelles Anerkennungs defizit.
Priesterliche Existenz spielt sich in den entwickelten Gesell-
schaften des Westens nicht mehr in einem unbefragten In-
nen, in einem selbstverständlichen Plausibilitätsraum ab. Die

9
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Kirche ist nicht einmal mehr im eigenen Binnenraum allei-
nige Deutungsinstanz von Welt, kann in einer durchmoder-
nisierten Gesellschaft keine abgeschottete, traditional, also
selbstverständlich geprägte Lebenswelt mehr errichten. De-
ren zentrales personales Strukturelement aber war die pries-
terliche Hierarchie. Die Strategie, die Stabilität der Kirche
durch den Aufbau eines mehr oder weniger geschlossenen,
um die Priesterschaft zentrierten Großmilieus innerhalb der
modernen Gesellschaft zu sichern, ist plötzlich selbst be-
standsbedrohend geworden, nicht zuletzt für das zentrale
personale Element dieser Strategie, die Priester.
Der Priester, streng zur Einhaltung einer spezifischen Stan-
desethik angehalten, die den Verzicht auf Ehe und Fami-
lie, aber auch Eigenschaften wie persönliche Frömmigkeit,
Demut, Gehorsam und diskrete Führungsqualität fordert,
bekam dafür früher auch einiges: Status und Macht, Anse-
hen und Heimat und auch eine Erwählungsprädikation.
Mit einem Wort: Er bekam Anerkennung.
Wenn nun aber die Mauern jenes Milieus wegbrechen, in
dem dies galt, muss man sich im freien Feld konkurrieren-
der Geltungsansprüche und Biografiemodelle behaupten.
Gerade darauf aber waren Theorie wie Praxis des katholi-
schen Weihepriestertums nicht eingerichtet. Nicht Selbst-
behauptung im freien gesellschaftlichen Feld, sondern Bin-
nenstabilisierung durch Abgrenzung von der liberalen
Gesellschaft war die Organisationsidee der kirchlichen
Hierarchie bis weit ins 20. Jahrhundert hinein. 

III.
Der Übergang in die nach-konstantinische Ära und Ver-
fassung der Kirchengeschichte lastet ohne Zweifel den
Priestern enormen Transformationsstress auf. So schlagen

10
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Priestern aus dem Volk Gottes ganz unterschiedliche Er-
wartungen entgegen: zum einen die noch vor- oder schon
wieder postmoderne Erwartung, sakral legitimierter Heils-
vermittler zu sein, dann die Forderungen ihrer mittlerwei-
le new-public-management-geübten Vorgesetzten, als er-
folgreiche Vor-Ort-Manager der Kirche zu agieren, und
schließlich die Hoffnungen von Gläubigen und selbst von
Nichtgläubigen auf religiös-therapeutische Lebensbeglei-
tung. 
Die kirchenrechtliche Letzt  zuständigkeitsklausel bürdet
dem Priester dabei die Ver ant wor tung für all dies auf. Im
Un terschied zur Epoche der Pius-Päpste von der Mitte des
19. bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts besitzt er aber kei -
ne entsprechenden Einfluss möglich keiten und Machtmit-
tel mehr, dieser Verantwortung zu genügen. Denn auf dem
Markt gerät man unter den Zustimmungsvorbehalt der no-
torisch unberechenbaren Marktteilnehmer, und als solche
verhalten sich seit einiger Zeit immer mehr Kirchenmit-
glieder, mittlerweile die weit überwiegende Mehrheit.5 Der
Priester bezieht in den Augen der meisten Gläubigen sei-
ne Autorität eben nicht mehr zuerst aus seiner sakramen-
tal-hierarchischen Stellung, sondern aus seiner pastoral-
professionellen Kompetenz. Das aber bedeutet: Die im
katholischen Weihepriestertum spätestens seit dem Kon-
zil von Trient repräsentierte Kopplung von Sakramentali-
tät und Macht, welche das Weihepriestertum in der Piani-
schen Epoche des sich bildenden bürgerlichen Staates
rettete, ist heute zum Problem geworden. 
Es gibt in der Kirche »eine jurisdiktionelle Ordnung und
eine sakramentale Ordnung. Die jurisdiktionelle Ordnung
ist standespolitisch bestimmt. Sie ist eine Standesordnung.«
Diese aber, so Elmar Klinger, »hat ihre Transparenz und
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Allgemeingültigkeit eingebüßt. Das Standes bewusstsein
trägt wenig aus und geht fast überall verloren«. Das Ver-
hältnis von Jurisdiktion und Sakramentalität aber hat »ei-
ne Geschichte und wurde in ihr sehr unterschiedlich ge-
fasst«.7 Diese Geschichte ist nicht geschlossen, sondern
offen. 
Es ist daran zu erinnern, dass die »Stellung des Priesters …
durch seine Aufgaben und seinen Auftrag zu bestimmen
(ist). Ein Status legitimiert sich aus seinem Zweck, nicht
der Zweck aus seinem Status.« Der Priester »ist die Per-
son, in der Kirche ihre Eigenständigkeit und Eigenverwal-
tung vor Ort behauptet – … in einem religiösen Sinn – auf
sakramentaler Ebene«.8

Letzteres hat konkrete strukturelle Konsequenzen. »Ein
sakramentales Konzept hat die Vorrangstellung des Unter-
geordneten und die Unterordnung des Vorrangigen zu be-
tonen. Es hat grundsätzlich missionarischen Charakter und
somit apostolische Qualität.«9 Auf dieser Basis scheint es
notwendig, die Geschichte des Verhältnisses von Jurisdik-
tion und Sakramentalität kreativ, aufgaben- und situations-
bezogen weiterzuschreiben. Denn es kann nicht so weiter-
gehen wie bisher.

IV. 
Zwei mit dem katholischen Weihepriestertum in der ge-
genwärtigen Diskussion eng verbundene und höchst strit-
tige Themenbereiche werden in diesem Buch eher implizit
thematisiert: die Zulassungsbedingungen zum Weihepries-
tertum und die fundamentalen Veränderungen in der kon-
kreten Aufgabenbeschreibung der Pfarrpriester auf Grund
der Bildung immer größerer Seelsorgebereiche oder wie
immer man den faktischen Abschied von Konzept und
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Realität der »überschaubaren« Gemeinde auch nennen
mag.
Die  Zulassungsbedingungen zum Priesteramt haben mit
diesem selbst theologisch gesehen nichts zu tun. Im Falle
des Zölibats ist dies unumstritten, schließlich galt er, wie-
wohl bald schon propagiert, lange Jahrhunderte nicht, und
gilt er selbst im katholischen Bereich auch heute nicht über-
all, so nicht bei den unierten Ostkirchen. Aktuell stellen
ihn gar lang gediente Bischöfe in Frage.10

Komplizierter scheint es im Falle der Frauenordination zu
sein. Schließlich betont Johannes Paul II. in seinem Schrei-
ben »Ordinatio sacerdotalis«, dass es sich beim Verbot der
Frauenordination nicht nur um eine Angelegenheit von
»disziplinärer Bedeutung«11 handle, es vielmehr »die gött-
liche Verfassung der Kirche selbst«12 berühre, wenn er als
Papst »kraft seines Amtes« erkläre, »dass die Kirche kei-
nerlei Vollmacht hat, Frauen die Priesterweihe zu spenden,
und dass sich alle Gläubigen endgültig an diese Entschei-
dung zu halten haben«.13 In der klassischen Formulierung
von »Inter insigniores« aus dem Jahr 1976 heißt das dann:
»Die Kirche hält sich aus Treue zum Vorbild ihres Herren
nicht dazu berechtigt, die Frauen zur Priesterweihe zuzu-
lassen«.14

Jenseits der höchst umstrittenen exegetischen15 und syste-
matisch-theologischen Stichhaltigkeit16 der für die Posi -
tion vorgebrachten Argumente und jenseits auch der un-
bestreitbaren Tatsache, dass, wie Elmar Klinger scharfsin-
nig bemerkte, mit »der Feststellung, dass sich die Kirche
nicht für berechtigt hält, ... mitnichten die Frage beantwor-
tet (ist), ob sie nicht entgegen ihrer Einschätzung in Wahr-
heit berechtigt ist«17, ist festzuhalten: Hier hat die höchste
jurisdiktionelle und lehramtliche Instanz der katholischen
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Kirche verbindlich, wenn auch nicht mit allerhöchster Ver-
bindlichkeit,18 entschieden, dass es nichts zu entscheiden,
ja letztlich sogar nichts zu diskutieren gebe. 
Natürlich hat das kirchliche Leitungsamt das Recht und die
Macht, so zu dekretieren. Aber es gilt auch: Wer, wie im
Falle des Zölibats, nicht entscheidet, obwohl er ohne Zwei-
fel auch anders entscheiden könnte, oder, wie im Falle der
Frauenordination, entscheidet, dass er nichts entscheiden
kann, hat die Verantwortung an sich gezogen und voll, ganz
und alleine übernommen. Er hat damit zudem die theolo-
gische Diskussion in die Irrelevanz gedrückt. Sie wurde aus-
drücklich für unzulässig erklärt im Falle der Frauenordina-
tion, sie wird unbeachtet gelassen beim Zölibat. 
Wer aber die Verantwortung und die Entscheidungen der-
art an sich gezogen hat, muss sie auch tragen: vor den Men-
schen und vor Gott. Wer die Berufung zum Priestertum
auf unverheiratete (studierte) Männer einschränkt, muss
die vielfältigen Folgen dieser Entscheidungen sich zurech-
nen lassen. Deren schwerwiegendste wird wohl nicht ein-
mal der wegen Priestermangel notwendige Umbau der pas-
toralen Basisorganisation sein als vielmehr die zuerst
schleichende, dann sich aber irgendwann rapide beschleu-
nigenden Exkulturation aus einer Gesellschaft, die den lan-
ge gültigen paradoxen Kanon »gleiche Würde für alle, aber
ungleiche Rechte für Frauen« endlich, endgültig und Gott
sei Dank hinter sich gelassen hat.19

V.
Der sich dramatisch zuspitzende Priestermangel führt ge-
genwärtig in den deutschsprachigen Diözesen zu pastoral -
planerischen Antwortversuchen, die eines gemeinsam ha-
ben: Sie lösen das klassische Normalbild einer um den
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